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Die Redaktion überläßt die Derantiwortung für alle mit 
Damen erſcheinenden Flugſchriften den Herren Derfallern. 



















Die Alugidriften des Evangelien Bundes 8 
ſcheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reber 
Man abonniert auf die Neihe von 12 Flugichriften zum 
Pranumerationspreiie don 2 Mark in jeder Buchhand 
lumg oder direft beim Berleger. Jede Flugſchrift mins 
einzeln zu dem auf dem Umſchlage angegebenen Preiſe 


ai — —1 
verkauft. An Vereine und einzelne, welche die Hefte in , ER Fee 

größerer Zahl verbreiten Ballen. liefert die Verlagsr = lich en im Proteftantismus gehört zu den dring— 
handlung bei Bejtellung von mindejtens 50 Eremplaren Iron: (sin ba er genwart. Denn, die Berfplitterung 
diefelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preie — füchen @i rometrijches Minimum liegt iiber der enan- 
SER geliſchen Kirche. Stürme braufen durch das Zand umd be- 

| unruhigen die Gemüter. Die Wellen des kirchlichen und 

Bon Heft 1 bis 205 der h m. ln — gehen Hoch und ſchlagen jelbft 

: e n Bundes | HT, Da» Gemeindeleben über. Brüder eines Haujes ent- 
—— des Evange had: 8 —* NO und finden nicht Naum genug, unter N Dade 
nad) den Verfaſſern geordnetes 2, su wohnen - Wo fol es Hin mit dem kirchlichen Frieden, 


. mit der Einheit des Proteſtantismus, mit dem Schuß und 

alphabetiſches Verzeichnis N. 12 iiege EEE Det ler die uns Gewiffensfare 
2 Ri ‚ ‚wenn wir dem Streit fein Ziel ſetzen oder i 

(abgebrudt in Nr. 206 der Flugſchriften) wenigſtens geordnete Bahnen — nee tee 


eridienen, welches die Berlagshandlung gratis zut * Streit zu ſein und lebendi RAR 
lenen, Re - n ger Austauſch wird? Vielleicht 
Verfügung stellt. | | Zu gibt : name Geiſter, die den en Buftand ei 
h Ä Be .. normal Halten, ja i BE Ä 
. : 5 > | ‚ Ja ihre Freude daran finden, weil 
Inhalt der XVII. Reihe. Beft 208 en ii Mit des Proteftantismus entipreche. N —— 
205. (1) Das tirdlic-religiöje Leben der röm. Stirche Im SOnNE 0 bertufchen? Ein jeglicher fei feiner Meinung gewiß, Hom 
Teil) Sadjen. Von Piarrer ranz Blancdmeijter in Drefbei, mer— * ſammelt feine Gläubigen in den betä a In; | 
206. (2) Was haben wir vom Reformtatholizismus Sl Bau; gen im Den betäubenden Nebeln des 


Weihrauchs. Wir aber brauchen Morgenluft. Beweis da- 


warten? Don Prediger Prof. D. Eholz in Berlin. 25 * 
für der Satz des Bhilofophen: Der Streit ift der Water der 


(sie 5. 
207. (3) Nömiiher Sohmut auch im Neformtatholiststin 


Rritiche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und Das zwangig te 0° Dinge; Beweis dafiir Die Mei —* ide 
* — 25 T € 
Sahrhundert im Lichte der firchlichen Entwiclung der Neuzeit. 29 Pl: 2 habe nicht efagt N ch bi A, inung Des Stirchenvaters, Chriſtus 
r das Paul Gerhardt⸗Dentmal in Lübben. Ein DEN Li heit: 8 3 5 ‚id bin die Gewohnheit, jondern die Wahr- 
teinvon Walter Richter, Divijionzpfarrer d. 11. Div. in Brealan: SR | Br) ih ; eweis Dafür Jeſus Chriſtus jelbjt: Meinet ihr, daß 
209/10. (5/6) Die ecvangeliſche Kirche im Neihstand 9 I. gefommen bin, Frieden zu bringen auf Erden? (Matth. 
Enge ss sunjenheit nun Gegenwart. Bon Pr | 10, 34). SIedenfalls fordere der Proteftantismus volle Be- 
t r Ta urg i. lſa . . Akt N we un 8 say ’ * — * ER ; eg ‚ 
, 2. (7) Das Üblaktween im modernen Katholizismus. Von | eier le für. alle jeine Anhänger. Das Gegenteil ſei 
einem Sangeliiden Theologen. 20 Bi. R cr * da a um | ER, ! 
- (8) Der Groge Aurfürjt. Ein Beitrag zu jenen Ch u. ir find natürlich weit davon entfernt, der Kirchhofs— 
nee 5: —— Kart u u BEN an. Er: ae das Wort zu reden. Unfer Zeitalter ift wenig geeignet 
u. 213. (9) Zu Ehren des Herrn Grafen v. Per —J “en Korff SAX Ne IE Er 
Hein. Ein Feftwort in Anlak jeines 70. Geburtstages — 12. Juli 1903. N afür. „Mächtig, felbft wenn eure Sehnen vuhten, reißt 


Von Konfiitorialrat D. Lenjchner in Magdeburg-Budar. 20 PI- ; das Leben euch in feine Fluten, euch‘ die Zeit in tar 
214/15. An De jefuitifche MoraltHeologie. Ein Wort al 
9 


ar Wirbeltanz.“ Der deutfche Genius zumal bat fein Talent 
Liguori-Debatte, Non errmann, Pfarrvikar in Dberweid 40 DI. | r m s — eh 4 —— — 23 7 Ma, S 


216. (12) Berlichingen und Bismard. Wie ein kathol. Priefter Fi * — ap $ 4 
den erften beutjchen Heichetanzfer zum Eideshelfer einer Geſchichtsluge NE u? x — 
zu machen fuchte. on Rrofellor Dr. vorſt Kohl in Leipzig. 40 Pf. RER * — —— 
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zur Kirchhofsruhe, zu einem Frieden um jeden Preis, vollends 
nicht RE — der eignen Ueberzeugung. Wir — 
die umgekehrte Neigung, zentrifugalen Beitrebungen nachzu— 
hängen. Auch die Einigung unjeres Baterlandes iſt U as 
hartem Kampf gegen den Mangel an Gemeinjtnn. nn — 
Unſegen unſrer Zerſplitterung errungen worden. 1 e 
Hödur, jo forgte fi) Bismarck im jenen ‚ichlaflojen i ächten, 
möchte doch noch einmal unter den Einflüfterungen es Ve 
täterifchen Loki den Meiftelzweig auf den Bogen legen un 


den herrlichen Baldur zu Tode treffen. Man jage nicht, 


a ERST — Einigung, 
das gilt im Poliſſſchen; im Politiſchen tut uns 
— und gemeinſame Arbeit not. — 
Religioſen da hat das Individuelle und Eigentum ne I 
Necht. Denn erftlich ift eg veralteter Stil, vom Politiſchen 


als einer Sonderbeſtrebung zu reden. In ber politiichen 7 


' (fes. Mögen 
Bewegung pulfiert das gejamte Leben eines Vo 
ae ee: Politik und Religion, in ihren Be — 
und Mitteln noch fo verſchieden ſein, jo it doch ihre 8 Haben 
ſame Sphäre das geiftige Leben Der Aral: De 
fie Berührungspunfte wichtigjter Art und ſollen ei hr 
(ernen, hier lerne auch der Proteſtantismus, Dan IE ee 
- auseinanderzugehen, nad) der Grundanlage des eutſchen Hieber- 
mehr Schein der Stärke als wirkliche il mehr en 
hitze als blühende Gejundheit iſt. Sodann ader: —— 
die Kirchengeſchichte, kennen zur Genüge ven % 2 
Parteien, vor allem der Lutheraner und Nreformierten, um 


| i i des Gejamt- 
eine verheerenden Wirkungen auf Die Schickſale 
——— und gefeßt auch, daß er hiſtoriſch verſtanden 


werden fann, fo ijt Berjtehen in dieſem Fall noch lange nicht 
Berzeihen. | 

a tiefere Erwägung beftätigt das Ergebni3. nl 
modernes Leben jteht im Zeichen ver Arbeitsteilung. Jeder 
praftifche Betrieb beweift dag. Das ehrjame Handwerk, 


deffen einft Hans Sachs ſich rühmte al? Schuh- mader und. 


t dazu, iſt längft der Arbeitsteilung verfallen: Der eine 
En Die, der andere jenes, jelten macht er das Ganze, 
Ebenſo in der Wiſſenſchaft. Wo find die Gelehrten ver— 
gangener Tage, die ein unermeßliches, enzyklopädiſches Wiſſen 
in ich beherbergten? Spener, der Vater des Pietismus, 
£onnte zugleich Heraldifer jein. Leibniz, Der große Philojoph, 


ein Mathematiter erſten Ranges und Mann der Kirchen- 


einigung- Die preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften mit 





—— 


gewichts. Wir ſuchen 
Die deutſche Bildung ift in der Tat das große Bindemittel 


— 3 — 


der Herausgabe eineg auftragt und - Seiden- 
raupenzucht betreibend. ——— ſind dahin. 
Das Fachmäßige tritt in den Vordergrund. Es geht wie 
bei dem Propheten: Ein jeglicher ſah auf ſeinen Weg. 
Zwiſchen Natur- und Seifteswifjenjchaften gähnt eine un- 
geheure Kluft. Kaum beriteht man Die beiderjeitigen Frage— 
ſtellungen, geſchweige daß man fich Mühe gäbe, gemeinfamen 
Antworten nahzufinnen. Man ſpricht dieſelbe Sprache und 
‚lebt doch wie in einer anderen Welt. Ja ſelbſt die 
Sprache verjagt den Dienft, fie verbindet nicht, jondern fie 
trennt. Die Begriffe gewinnen verichiedenen Inhalt. Man 
vedet nebeneinander Her, yie jede freie Unterhaltung, aber 
auch die ernjtere wifjenfchaftliche Ausſprache mandmal zum 
Erſchrecken deutlich beweift, md gerade Die religiöje Ver— 
ſtändigung hat darumter am meiften zu leiden. Das ift dag 
Weſen der Arbeitsteilung. Wir wollen ihr nicht zu nahe 
treten. Sie entjpringt einer inneren Notwendigkeit der Dinge 
und ſtellt einen der gewaltigiten Entwicfungsgänge menfchlichen 
Geiftes: und Kulturlebeng dar, ohne den wir ung keinen Er— 
kenntnisfortſchritt und keine fortſchreitende Naturbeherrſchung 
denken könnten. Aber fie führt auch unverkennbar zu Ein- 
jeitigfeit und Engherzigteit, zur Berfürzung des allgemeinen 
menjchlichen Horizonts, zur Bertrimmerung großer gemein- 
* Inſtinkte und ſchließlich zur Entfremdung der Geiſter, 
heißt aber zur Gefährdung des geiſtigen Wohlgefühls, 
as mit der Geſundheit eines Volkes ein und dasſelbe iſt; nicht 
zu vergeſſen Die Gegenſähe der Inerefſen und der gemeinen 
Intereſſenvertretung, die immer da find, wo Arbeitsteilung iſt. 

Demgegenüber bedürfen wir eines entjcheidenden Gegen- 
es zunächſt in der deutſchen Bildung. 


unſeres nationalen Lebens. Das hat ums die Hundertfte 
Wiederkehr des Todestages Schillers aufs neue zu Gemüte 
geführt. Wir haben noch gemeinfame Güter, an denen alle 
teilhaben wollen und alle teilhaben können. Aber der 
Kampf zwiichen den Wertretern des Gymnaſiums und der 


Realſchule, des Humanismus und dev Moderne, der Uebung 


des Geijtes um jeiner jeldjt willen, und Der Uebung des 
Geiftes um beftimmter praftifcher Zwecke willen, beweift, 


daß auch auf dem Bildungsgebiet die Meinungen augein- 


andergehen, Urbeitsteilung und SInterefjenvertretung maß⸗ 


gebende Bedeutung gewinnen. Folglich muß das wirklich 
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ER Kay) 4 der Anwendung de3 bewährten Grundſatzes: divide et im- 
Gemeinſame noch höher gegriffen werden. Es muß auf e pera, teile und herrſche. Wir teilen ung ja felbft. Die 
einem Gebiete liegen, das iiber den Streit des Tages hinaus-⸗ Sage verwickelt ſich aber dadurch), daß neben Den ge— 
reicht. Die fittlichen und religidfen Ideen find jenes hoch⸗ — ſchloſſenen Ultramontanismus der geſchloſſene Sozialismus 
gelegene Gebiet, und zwar die fittlichen und religiöſen Ideen, BERN. tritt, Wir finden uns vor zwei Fronten geftellt. Gott 
wie fie der PBroteftantismus hergibt. Uns verbindet nächſt ER hat die Deutihen in die Mitte Europas, er hat fie aber 


der Baterlandsfiebe, die hoffentlich nie erlöjchen wird, nur 
hoc) der proteftantiiche Gedanke. Umd num erjt veritehen 
wir, was es zu bedeuten hat, wenn auch dies letzte Binde— J— 
mittel in ſich zuſammenbricht Nun erſt erſcheint es als ein 
Ziel, aufs innigfte zu wünfchen und mit allen Sträften zu 
erſtreben, daß das Einigende im Proteſtantismus in den 
Vordergrund gejtellt werde. Es ift das eine unabweislihe 
u twendigfeit, eine einfache Pflicht der Selbjterhaltung. 


auch mitten in alles Schwere des europätfchen Lebens geſtellt, 
— dies Schwere im Superlativ genommen. Denn nirgends 
find ultramontau und ſozialiftiſch ſo ſcharf ausgeprägt wie 
bei ung. Was folgt Daraus? Daß wir ung freilich unter 
das göttliche Leiten beugen, aber auch unſre Kräfte ſchonen, 
—* das heißt ſie ſammeln müſſen. Wir überlaſten uns, wenn 
— wir gedankenlos zu den zwei Fronten eine dritte hinzufügen, 
— die gegen uns ſelbſt angeht. Soll die weltgeſchichtliche 
—* | Sendung unjeres Volkes zum Biele führen, jollen wir auf 
die Dauer den Mut und die Kraft bewahren, den Druck der‘ 
bs; Zeiten auszuhalten, ſo muß das Bewußtſein der Zuſammen— 
RN gehörigteit m unſrer Mitte überwiegen, das Eintgende im 
—F Proteſtantismus in den Vordergrund geftellt werden. Damit 
beichreiten wir zugleich die Linie der Wirkſamkeit des Ev. Bundes. 





ir brauchen einen breiten Strom gemeinfamer großer umd 
‚ Iester Ueberzeugungen, der die Ufer unferes Lebens be- 
 Ruhtet umd auch das Schifflein des einzelnen, au dad 
ſchwãchere Fahrzeug trägt, Oder um es noch anders zu 
jagen: wie die Stürme nur die Oberfläche des Ozeans treffen. 
ohne die Tiefen zu berühren, fo muß es auch in umferem 
iſtigen Leben Tiefen geben, die jedem Winde trotzen. 
Apliſch geredet: Mich jammert des Volks, dag feinen Hirten 


| 2 Ä 
hat, womit zugleich. von der Weltanschauung abgejehen, Re Iſt ſomit Die Notwendigkeit einer größeren Einigung 
„a die a Menſchenliebe wird. | Na: im Proteſtantismus anerkannt, jo erhebt fich die Frage nad) 


„Cine Tebte Erwägung fommt hinzu. Die gegenfäßliche 
SL e, Winter geiftigen — önnte zur Not al 
eichtum betrachtet werden, wenn wir allein in der Welt 
wären, wenn ber Proteftantismus im Deutjchen Neid) aus— 
ſchließlich das Geld behauptete. Wir willen, daß Da 
der Fall iſt In der römischen Kirche erjteht unz em 
Wettbewerb, deſſen mönchiſch⸗priefterliche Lebensideale den 
Itigen widerſtreben. Im Uktvamontanismus erhebt ſich ein 
Syſtem weltlich politiſcher Machtanſprüche, die, wenn nicht 
der Abficht, jo doc) in der Wirkung antinational find. 
| Zn nitiömus tegen fich Kräfte, die Einfluß auf unjere 
Sieele begehren, mit denen e3 fein Paktieren gibt. Alle 
| beit Er Imponieren der Welt durch ihre unerhörte Geſchloſſen- 
ar und ihre erftaunliche Zielbewußtheit. Damit verglichen 
 ecipeint der Proteſtantismus als eine Truppe von Frei— 
et, ohne Führung umd Disziptin. Wir ſtellen eine 
ae bon erheblichem Umfang und nicht zu verachtender 
 Döbe dar, aber es ift eine Wanderdine, und jeder Wind 
verändert ‚Nie. Kaum bedarf es noch von jeiten der Gegner 
F REED ur, id : 
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ihrer Möglichkeit und Durhführbarkeit. Wir ftehen nicht 
an, Die Frage zu bejahen, und treten damit von vornherein 
allen pejjimiftiichen Anwandlungen entgegen, als wären 
das nur fromme Wünſche, als miüfje man ftatt von der 
Einigung des Proteftantismus von feiner Selbitzerjegung 
reden. Es geht hier wie jo oft im Leben, daß über dem 
vielen, was ung fehlt, das, was wir haben, vergefien wird; 
und Vergeſſen kann freilich zum Verlieren werden. reift 
nur hinein ins volle, frische Leben, und ihr findet überall 
proteſtantiſches Gemeingut. 
| Die Reformation war eine Tat der Befreiung, er 
— —— Proteſtantismus iſt die Freiheit: Freiheit des Gewiſſens und 
* Freiheit der Wiſſenſchaft, Selbſtändigkeit des Familienlebens, 
| Selbjtändigfeit des bürgerlichen Lebens, Unabhängigteit des a 
ftaatlihen Lebens von der. Bevormundung geiſtliche Ge 0900 
walten, furz alles das, was tief in die Fundamente deEg 
modernen Lebens eingebaut und darin feft verankert ift, wa 
- von jeher dem Proteftantismus zur Zierde, der Menjchheit | 













Na 
a! 3 ir - 


1 J 
ae 
“ / 
P f v f} 





9 
— Pi 


u » 














Brief des jungen Königs von 
2 reefona wegen einiger 
gen der Evangelifchen 
e proteftantijchen 


zum Segen gereichte. 
Spanien an den Erzbiſcho 
unendlich bejcheidener Leb 
in Spanien hat von neuem be 
Grundgedanken für ein römiſch 
faſt unverſtändlich find. 


bewieſen, wie Die] Ä 
⸗ fh er 

— Urſache, die 
eligionsfreiheit, die 
iſt, nachdem in 
ſſew das größte 
derſtehliche Wirkung 


(fach beſchränkte 


wenn auch noch vie 
Se ßland ausgeſprochen 


vorigen Herbſt in Ru 
der Perſon des Oberprokureurs 
Hindernis beſeitigt war, als eine faſt 
proteſtantiſcher Ideen in Anſpruch 
Freiheit iſt keineswegs et 
wie man ja auch dem Ev. 
er lebe von Negation un 
Atemholen, fie iſt ung Lebensluft. 
der Luft gemein, daß fie zwar I 
Freiheit, die ich meine, 
fomm mit deinem Scheine, jüßes 
Freiheit Halten wir feit. 
Gebraud nicht aufheben. eh 
jönliche Leben, hängt doch das perjünliche 
dem Freiheitsgedanken aufs engſte zu 
ich, ich kann nicht anders." Das ift und b 
Merkmal umd darum ein Einigungspun 
Proteftantismus. 

Aber die Freiheit in der Ordnung 
Zwang find Gegenfähe. 
ein, nämlich Die innere 
Ordnung des Evangeliums. 
empfunden. Nicht die Gewifjensfreiheit al? 
das in Gottes Wort gebundene und dadurch 
andern Zwang befreite Gewiſſen war i 
Es ergibt ſich das auch aus De 
gezogen Haben, die Freiheit jet 
wir fortfahren Dürfen: 
o föftlih und unent 
gSmittel geben; 
ch fünnte man vom p 
Freiheit der Bewegung 
jelbit feften Grund. 
ntiihen Freiheit 
8 Geltungsrecht. 


der Polemiſches, 
vecht nachgejagt hat, 
d Polemik, fondern | 


5 rauch fann den 

ä ließlich das per— 
— — mit 
leibt ein weſentliches 
ft im Umkreis des 


rdnung ſchließen 


— 
a. 


Sreiheit und O 
So haben Die Refor 


erſt von jedem 
die Macht über 
3 dem Vergleich, 
uns Lebenzluft. 


Denn nun werden 
der Luft allein, $ 
muß auch Nahrun 


punkt jagen: Die 
Körper Sinn, dev 
neben der protefta 
Glaube fein volle 


behrlich fie iſt, es 
d eſſen gehören 
hyſikaliſchen Stand- 
hat nur für einen 
unter ſich hat. St 
langt der evangelijche 
Hier fällt die Einigung. 
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ſchwerer, doch muß ſie gefunden werden. Und der Verſuch, 
wenigſtens Richtlinien aufzuſtellen, iſt nicht ganz ausſichtslos. 
Wir lenken den Blick zuerſt auf Die Bibel, den rocher 
de bronze der Reformation. Sie ift Heute daS umſtrittenſte 
Buch Der Welt. Shre Entjtehung und Bufammenfeßung, 
Auslegung und Anwendung bewegt die Geijter aufs äußerfte. 
Einft die wohlverwahrte und fiher befaßte Brunnenftube 
des Glaubens, ftellt fie heute ein vielverzweigtes, weit 
aufgejchlofjeneg Stroingebiet mit zahlreichen Nebenflüfien dar, 
auf dem Philologen und Religionsgeſchichiler fahren, um ſeinen 
Lauf zu beſtimmen. Sie iſt ein Stück Literaturgeſchichte 
geworden, wie andere profane Literatur, und mit profanen 
Ditteln zu erklären. Babel und Bibel heißt die befannte 
Loſung. Kann e8 der Bibel gegenüber unter jo völlig ver- 
änderten Verhältniſſen noch eine gemeinjame Stellung geben? 
Wäre es anders, eg müßte uns mit Trauer erfüllen. Aber 
noch immer haben wir Anlaß, mit der frommen Erfahrung 
aller Zeiten von der Bibel zu jprechen: ziehe deine Schuhe 
aus, denn der Ort, darauf du ſtehſt, ift heiliges Land. Die 
Bibel ein Heiliges Land, heilig im Sinn von überweltlich 
genommen: in der Welt, aber nicht von der Welt; ein Land, 
wo der Odem des Unſichtbaren weht, wo jene Stimmen 
ewiger Andacht raujchen, vor denen die heilige Cäcilie 
Raphaels ihr Orgelwerk finfen ließ. Und wie die Bibel 
heiliges Land it, jo Hat fie Majeftätsrechte. Sie darf 
jagen: „So jpricht der Herr", fie verheißt und gebietet wie 
Könige. Beides, das Heilige und das Majeſtätiſche, bleibt 
von Den wechjefnden Anſchauungen über die Bibel unberührt, 
denn es wurzelt in ihrer Urjprünglichkeit. Man Tann fie 
mit allem Mögfichen vergleichen, und doch kommt ihr nichts 
gleich, man kann fie aus allem Möglichen herleiten, und Hat 
jie doc) nicht abgeleitet. sm Grunde genommen will auch 
die Bibelkritik, wenn fie fich vecht verfteht, auf eben dasfelbe 
Ziel. Sie deckt Titerarische Beziehungen auf und findet 
zeitgejchichtliche Grenzen, um jenfeit dDiefer Grenzen und jener 
Beziehungen die Urjprünglichkeit der religiöjen Impulſe und 
damit das Dffenbarungswalten Gottes nur dejto reiner er= 
fennen zu lehren. | 
Eins ift gewiß: wir Protejtanten Haben nichts anderes, 
woraus wir jchöpfen fünnten. Das menschenfundige Rom 
verfügt über ungezählte Gnadenmittel und hat darin, äußerlich 
genommen, einen unlengbaren Vorteil.” Auf diefen Vorteil 
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verzichten wir, weil wir den größeren Nachteil keunen. Pur 


auf die Bibel verzichten wir nicht. Wir haben das Se 
zu ihr, daß fie 131) Freue RRE wird. Sie tee \en 
aus. Frühzeitig Hat die evangelijche Kirche zwiſch tie 
und Heilen Stellen unterjchieden. So fam ſie een fen 
finnigen Wort überein, das noch heute für alle® : Di ne 
gilt: die Bibel ift ein Strom, darin ein Elephant IHM 
und ein Lamm nicht ertrinft. Der Nachdrud 18: —9 e- 
daB es gelinge, den ficheren Blick Des —— bier 
winnen für das Eigentlihe und Weentliche- Be flichtung 
edingung einigen wir uns in der gemeinſamen Er : Ki fie fieb 
unferm Volte die Bibel nicht zu verleiden,, on 2: sofern 
und wert zu machen. Jede Erklärung iſt echt der Schule 
fie diejem Smecte dient, Hier tritt auch Das Recht Der STın 
bibel in Kraft. Neue Ueberjesungen find zit begrü—— 
do wird Luthers Bibelüberjesung in ihrer | behalten, 
Einfalt und Sprachgewalt immer die Füh ee daß mail 
wobei nur ein Gegenjtand ernitliher Sorge t Ueberjeßung 
vor einem Menichenalter, als Die Sutherſch or allem aber 
amtlich revidiert wurde, um der Nichtigkeit, indie res 
um der Verjtändlichfeit willen nicht noch ER Luthers. 
bibiert Hat, one Schaden für die echteſte MIET) Sorge 
Wer unfer Volt und die Bibel lieb Hat, wird U unerläßlic) 
veritehen und eine Fünftige Verbeſſerung für 
halten ante er öfters hin— 
Wenn Luther von der Bibel ſprach, ige nr zu einem 
u: „Sofern fie CHriftum treibt". u Tehner Den eine 
äweiten, wichtigeren, ja dem wichtigiten te scheint Die 
Einigung verfucht werden muß. Vorerſt Tre! often u ſein, 
Ausfiht einer Einigung hier gerade am gering mächtig zu⸗ 
wo alle Snterefjen des chriftlichen Glaubens I schaftlichen 
ammenwirfen und ſich mit denen Der eure neue er⸗— 
Forſchung in ftarfem Widerfpruch befinden. 5 ifto, wes 
hebt fich Die alte Trage: Wie dünket euch um Er war 
Sohn ift er? mit den brennenden Unterjragen: =” ſonſt 
Jeſüs? Was willen wir von Jeſus? UNDERU: In in im 
heißen mögen. Die Evangelienfritif Schneidet nen enn 
überlieferte Vorſtellungen. Ueberſieht man — — al, es 
er Dinge, jo wird folgendes zu erwägen fein. tin in 
war mancherlei nachzuholen jeit ven zagen DOT itens 
Friedrich, Strauß und feiner Leben Sefu-Forihung. One Hertz 
e3 wird manches vorübergehen, was augenblicklich ım ae 
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grund ſteht und den Rang unbeſtreitbarer Tatſächlichkeit 
in Anſpruch nimmt, ja Wahrheit erſten Ranges fein will. 
Das ift bei den Gegenftänden der geſchichtlichen Forſchung 
immer jo gewejen und wird immer fo fein. Drittens aber, 
und dag ijt Die Hauptjache, tritt in dieſer ganzen Debatte 
mit einigen wenigen Ausnahmen die Unentbehrlichkeit Der 
Perſon Jeſu für alle Richtungen zu Tage. Es geht nicht 
ohne Jeſus. Niemand fommt um ihn herum, niemand kann 
jeiner entraten. Er ift die Seele des Chriſtentums. 
Jeſus Die Seele des ChHrijtentums, aus der allein uns 
beide3 zuftrömt, was einen Chriftenjtand, befeligt, die Gewiß- 
heit des ©laubens und die Wärme des Glaubens. Die 
Gewißheit des Glaubens gibt niemand ſich feldft. Denn 
niemand hat Gott je gefehen. Er wohnt in einem Licht, da 
feines Menjchen Auge Hinfommen kann. Soll uns zur 
Gewißheit verholfen werden, jo muß ein Sachverjtändiger 
jein, ver weiter jieht, al& wir alle jehen. Jeſus der große 
Sadhverjtändige und darum unfer Vertrauensmann, an den 
wir glauben, weil wir dürfen, wenngleich mit dem Zuſatz 
demütiger Lebengerfahrung: Ich glaube, Lieber Herr, Hilf 
meinem- Unglauben. Ebenſo Hängt die innere Wärme des 
Glaubens mit jeiner Perſon zufammen. Ohne ihn Haben 
wir nur Ideen, die Idee der Gotteskindſchaft, der Erlöfung 
und DBerjühnung Aber wir brauchen den perjönlichen 
Heiland, in dem Dies alles verlörpert ift. So ſcharten ji) 
die Deutſchen vor taufend Sahren um ihren „Heliand“, jo 
drängt noch Heute ein unftillbarer Zug des Gemüts von der 
Begriffskälte der Idee zur Herzenswärme ihres Trägers. 
Wer wollte wagen, das -Bild des Gefreuzigten für etwas 
Nebenjähliches zu erklären? In der einen gewaltigen Frage: 
Das tat ich für dich, was tuft du für mich? Liegt ein Be— 
weggrund, den feine Ethik aus fich erzeugen fan. Wohl 
gibt es mancherlei CHriftentum unter ung, das ohne bewußte 
Beziehung zu Jeſus den Umgang mit Gott zu gewinnen 
juht. Man kann in Laienkreifen der Anficht begegnen, der 
Glaube an ein ewiges Leben ftehe auch ohne Chriſtus feit, 
umd wiederum genüge für dieſes Leben der Borjehungsglaube 
eines Paul Gerhardt: Beftehl du deine Wege und was dein 
Herze kränkt, der allertreuften Wflege des, der den Himmel 
lenkt. Wir werden dies Chriftentum wahrlid) nicht gering- 
ihägen. Soll aber das ewige Leben mehr jein als eine 
Zortfegung des irdiſchen Lebens oder ein Verſchweben im 
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UN der Dinge, ſoll der Borjehungsglaube des Beftehl du 


5 * nd deutlich abgrenzen 
deine Wege-Chriftentums ic) ten und die Weltjeligfeit 


atalismus auf — 
auf ber andern Seite, jo geht cs nicht ohne, bie Beiehung 
n Chriftus, in dem Die Lebensfreude ber ber Blick auribag 
mit Se Verzicht DE He Ei en Siam "fiir den ewigen 
ar e = * 
Wer jeder — weit iiber unſer Verjtehen BEN 
int find. Vergeſſen wir D ;talter bis in die 
Ken hei iM banichtie in unſerm nt ———— 
Reihen der Sozialdemokraätie der — — 
die Ehrfurcht unwillkürlich ſtill ſteh Nietzſche Hat ihn bei— 
tangere. Nur wenige lehnen ihn Sb al — 
nahe geläſtert. ehört weiter die 
den Erbſtücken der Reformation SEN buch DER 
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Lehre von der Rechtfertigung All eines Einvernehmen - 


fauben. Auch Hier fehlt viel, DaB Seen iſchen Jeſus 
ecke ns zieht Die Soridung arm Der K 
und Paulus einen faft unüiberbrücbarett, nr Man geht 
die Nechtfertigungsfehre zu verjchlinger m Rückgang liegt 
von Paulus zurüc zu Jeſus. In een wovon wir 
etwas Rührendes, Liegt Die I. Nähe Jeſu ganz 
eben ſprachen, daß man ſich nur in MT deres Darin. 
wohl und ficher fühlt. Aber es liegt — 7 Form 
Dean beruft fi auf die Bergpredigt als DIE AT ir Die 
des ChHriftentums, ala den unmittelbavften Au biefem un- 
Religion Jeſu. Zu diefer einfachiten © Empfindung zurüd. 
mittelbarften Ausdruck ftrebt Die religiöle ß Zuther, Diejer be— 
Und doch bleibt ernftlich zu erwagelt, nicht an Die Berg— 
rufenſte Vereinfacher des Chriftentum®, Tr, geht. Sollte 
predigt augefnüpft hat, dag er mit Pa ben die Seftierer 
das nur ein Zufall fein? Umgekehrt Ya tatorijche, gerade 
aller Zeiten, nachreformatorijche und vorrefo ER das Lehrbud 
die Bergpredigt bevorzugt. Sie war imme und Freidenker 
der Grübler und Sonderlinge, und Myſtiker a um 
fanden fich beide von ihr angezogen. in volle Chriften- 
die rehiveritandene Bergpredigt Das ganze un t und ein Teil 
tum bietet. Allein die Form Der Bergpredig des Menfchen 
ihres Inhaltes it Geſetz. Das Grundverhältnts ee). 
zu Gott wird aber nicht richtig wahrgenommen, "either de 
Seſetzesſache verstanden wird. Dies war für 


Hauptartifel feiner neuen gewonnenen hriftlichen Erkenntnis, 





abei nicht: Die Berjönlichkeit 
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darum Fnüpfte er nicht an die Bergpredigt, jondern an Paulus 


an. Er konnte gar nicht anders. Er mußte es 

In der Tat ift der Unterfchied von Gejeb und Evans 
gelium im evangelifchen CHriftentum unerläßlich. Erſt 
kommt die Gnade Gottes, auf die ic) baue und traue, dann 
alles Webrige. Ehe vom eigenen Wirken” die Nede it, muß 


- Gottes Gnade gefichert fein An dieſer Aufeinanderfolge 


der Gedanken hängt die demütige Zuverſicht evangelifcher 
Frömmigkeit. Man ſoll dem nicht entgegenhalten, die Predigt 
von der Nechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben bilde 
eine Gefahr, fie verleite den Menſchen, aus Gottes Gnade 
em Ruhekiſſen zu machen. Wir wollen das Ruhekiſſen fo 
wenig, wie wir die Kirchhofsruhe wollen. Aber wozu in 
aller Welt gibt es Religion, wenn nicht, Damit das Menfchen- 
herz endlich einmal zur Ruhe komme? „Du, o Herr, haft 


uns zu Div geichaffen, und unfer Herz iſt ohne Ruhe, bis 


es in dir ruht." Die Bibel jagt ftatt Nuhe Frieden. An 


dieſer Gemiütsftellung feftzuhalten gegeniiber dem Geſetz, 
gegenüber dem Arbeitsdrang ber Zeit, gegenüber ziellojem 


ſittlichen Streben fcheint ung ein gemeinſames Lebensintereije 
von allereritem Rang zu fein. Es ift ja vollfommen richtig, 


zu betonen, daß der PBroteftantismus durch feine Aktivität, 


durch feine fittliche Lebendigkeit gewirkt hat, daß die Völker 
ihm darin das meifte verdanken, ber dieje Aktivität und 
fittliche Lebendigkeit erwächit ihm gerade aus der inneren 
Sammlung eines Ruhens in Gottes Gnade. Und wenn 
die großen Männer proteftantiiher Herkunft ſich von ro— 
maniſcher Ruhmbegierde und Prahlerei freigehalten haben, jo 
iſt das die Nachwirkung ihres Wandels in der Rechtfertigung 
aus Gnaden durch den Glauben. | 
Wir erwägen noch einen lebten Punkt. Wie ftellen wir‘ 
uns zur Kirche? Unendlich oft ift uns gejagt, Kirchentum 
und Chriſtentum find zweierlei Ding. Niemand wird be- 
zweifeln, daß dem fo ift, und niemand beftxeiten, daß es fo 
gut ift, wofern wir unter Kirche eine Summe äußerer Ein» 
richtungen vertehen, die aus weltlichen Verhaltniſſen hervor- 
gegangen auch weltlichen Charakter tragen, die von Menfchen 
gemacht auch in dev menfchlichen Sphäre liegen, unvollkommen 
und verbeſſerungsbedürftig find. Erſehen wir aber den 
Kirchenbegriff durch den der veligiöfen Gemeinſchaft, jo ſtellt 
ſich die Sache anders, fo fragen wir, ob Religion ohne 
Gemeinſchaft beſtehen kann, und werden die Frage verneinen 
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üſſen. tatuiere kein Chriſtentum ohne Gemeinſchaft. 
—* —— Hiernach bemißt ſich De 
Unwert der oft gehörten Behauptung, Ch IE — 
ganz Indbbiduelles rein Perſoönliches, wa⸗ Si 
mit ſich FERIEN habe, —— bei ung auf- 
ich i in dem Sinn, Ir n 3 Vers 
lieh — auch in dem weiteren Sinne, daß Lift asia 
fönlich erfahrene Ehrijtentum wirkliches Chrilien an ie 
mit meinem Gott erlebe, geht darum feinen Menſchen (ich 
daß ich e3 erlebe und wie ich es erlebe, iit ſchon Be — 
individuell, es hängt mit der Gemeinſchaft schaft 
anregende Kraft mir zu gute kommt. en Bufammentteffei 
herausgenommen aus einem bloß zufälligen Del Perjönlich- 
mehrerer und als ein Bleibendes IM N Und damit ift 
feiten gedacht, heißt evangelijche — ſch es Denken ge— 
ein lehter Einigungapunft für Proline muß ung 
funden. Das Soeal evangelischen Gemeindere tun! Wie 
allen am Herzen Liegen. ie viel ti hier zu ne 
viel ift Hier zu Hoffen! Wo DIT den Serbeit zujammen- 
augeinandergehen, wollen wir ung im Der > 

d J — = 
a "Die Tätigkeit der großen er — "Cs 
geliſchen Kirche liegt ganz beſonders in di ER tolt-erein 
bedarf darüber nicht vieler Worte. — uf — finb Der 
und die Innere Miffion, auch wir im Su. in ift umd 
lebendige Tatbeweis, daß gemeinjame = Ges Aufgaben er» 
daß fie gejegnet ift. Sind exit gemeiniunt an Fo febt 
fanıt, fo ergeben fich auch bie Mittel I ereht, jo 
ih auch ein Ziel. Sind aber gemeinjante che “auch der 
eriweden fie das Löhfiche und Kiebliche Vorurteil AI ie 
Ausgangspunkt möchte gemeinfam jet. He, wenn man fie 
ſchichte der genannten Vereinigungen ne, Zeugnis dafiir 
um einzelnen nachjchreiben könnte, ergreifende oO * vote to 
ablegen, wie mancher Diefe Strede gewander a, Sanzen 
über der Fürforge für dag Ganze Die ie en ſich 
erwachſen ift und mit der Liebe auch Der Glau A: 
gejtärkt und befeftigt hat. Dasjelbe gilt, um zu je: Arbeit 
gangspunkt zurüczufehren, von ber orbnungsmäßtg n en 
in der Gemeinde und fiir die Gemeinde. Gottes Segen 
alle, die die Rechte und Pflichten unjerer Kirchenverfaſſungen 


wahrzunehmen wiſſen. 
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Damit find die bedentfamften Punkte berührt, die pro⸗ 
teſtantiſches Gemeingut darſtellen, und auf Grunde deren eine 
Einigung möglich iſt. Wie aber wird ſie ſich verwirklichen 
laſſen? Das iſt die ernſte und ſchwere Frage, die uns zu⸗ 
letzt beſchäftigen muß. Man Hat mancherlei Mittel und 
Wege vorgeſchlagen, um darin prakliſch vorwärts zu kommen. 
Wäre es nicht am einfachſten, das Trennende beieite zu 
laſſen und das Verbindende in den Vordergrund zu ſtellen? 
So hält es der Ev. Bund zum Segen für ſich und die von 
ihm vertretene Sache, und wir hoffen, er werde es ferner ſo 
halten. Aber im großen öffentlichen Leben geht es Doc) viel= 
fach anders, es geht da wie einſt mit Luther, als er dem 
Kammerherrn v. Miltitz verſprach, er wolle ſchweigen, wenn 
jeine Gegner ſchwiegen: die Gegner fchwiegen aber nicht, und 
Luther mußte weiter veden. Jeder fräftige Gedanke jucht 
nad) einem Ausdruck, auch bei: vorhandener Friedensliebe 
Dagegen ‚gibt es ſchwerlich ein Mittel, und wenn e3 eins 
gäbe, müßten wir Bedenken tragen, es ohne weiteres zu 
empfehlen. Dasjelbe gilt von dem Verſuch, das Theologifche 
und Dogmatiche als folches zuriidzudrängen. Denn Die 
theologischen und Dogmatifchen Richtungen werden ſich feinem 
jolchen Machtgebot fügen, zumal da nicht, wo Parteien hinter 
ihnen ſtehen. Sie werden im Gegenteil darauf beſtehen, 
jeder rechtſchaffene religiöfe Glaube müſſe die Form der 
Ueberzeugung gewinnen, er müſſe neben den anderen Proben, 
die uns daS Leben auferlegt, immer bereit fein, durch das 
Feuer des Denkens hindurchzugehen und ſich in der Schmiede: 
werkſtatt der Begriffe hämmern zu Yaffen. Wir fümen jonft 
auf eine unbeſtimmte Myſtik Hinaus, in deren Nebel fich 
memand zurechtfände, oder auf ein bloßes Stimmungschrijten- 
tum, dem die Klare Erkenntnis fehlte. In der Tat ift ja 
gerade die klare Erkenninis ein Merkmal evangeliichen 
Chriftentums im Unterfchied zu dem, was man im Mittel- 
alter nach Luthers befannter Erzählung den Köhlerglauben 
nannte, der auf Die Frage: Was glaubft du? erwiderte: 
Was die Kirche glaubt, umd auf die Trage: Was glaubt 
denn Die Kirche? zur Antwort gab: Was ich glaube. Wir 
brauchen chriftliche Gewißheit. Nun ift die chriſtliche Ge— 
wißheit Teineswegs in erſter Linie Wiſſenſchaft, jondern 
praftiiche Weisheit im Sinn des Jakobuswortes: So jemand 
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unter eu ishei t, der bitte von Gott, ſo wird ni — 
fie ihm abe Be "das Zeugnis des Geijtes”, von | en iberall bie & ne stirtöengefchichte. Ke- 
dem Baulus gefchrieben hat. Aber es muß auch Wiſſen— | fernen und Aulernen, mühſ puren bavon, überall ein Um- 
ichaft fein. Sie ift an ihrem Ort unentbehrlid). Sie gehört a ir Daft lcmine Beh ln doch zum Segen. Wählen 
zu den Vflichten des Proteftantigmus. Gibt er fie auf, jo | in geliſchen Kirche * 5 war lange Beit in der evan- 
gibt er fich jelbjt auf. R 1a wörtliher Eingeb oenachte Sadıe, daß bie Bibel aus 
Wir wiffen es alle zu jchäßen, wenn jemand Die reli— Bolenntnisichrifte ung entprungen jei. Zwar lehrten die 
giöfe Wahrheit in klarer und überzeugender Weile zu ver- N „68 Äteht elchrieh nichts Öenaueres darüber, aber Luthers: 
freten bermag“ Wer esiam beiten fann, verdient am meiften ae diſſe Fol en’ „ Aoten bie Bolgerung nahe zu fegen 
g. enfen wir an den | J gerung hat ſich als hinfällig erwieſen und iſt tat- 


ſächlich fallen gelaffen. Ein andres Beilpiel. Der General- 


Dank, ja erwirbt einen Gotteslohn. hr 
= juperintendent von Oſtpreußen erwähnte neulich, daß der 


— deutung für Br 
Religionsunterricht und jeine unermeßliche Be ga — 
die Bufunft des Cpangeliums. Wie viel 6 cc 
Sicherheit des Vortrags, auf Die —— — J—— 
ine allen Bedürfniſſe 3 m di 
A a ra 
a Deutung kann on⸗ * Entwi 365 ieſem Gebiet eine gewi 
— — Jugend "geben, was fie braucht. 9, Ma © m Itattfindet und eine veränderte Haltung ale 
endwä 3 der Theologie, 2% an ehrt die Grundgedanken der Väter, aber doch 


Wortlaut der Bekenntnisſchri 
—9— )riften den jungen T i 
— fach unbekannt ſei. Es ſollte darin fein Tadel —— 


ie A mmit aber aus 2 ie ER : 88 
fe AM ee ee Se ffenfchaf 2ufo sit ke au en, In ann anbehik N 
E ‘> richtigen Deutung - JAH Sr  [ 36. ‚ die ſie gefunden Haben: Ei 
u — 
Zede ernfte Ueberzeugung muß nicht NT ie — ao eine Begriffsbeſi itive <heologie, fie nimmt 
de Stehen fönnen. _ | | a0 eine Begriffsbeftimmung auf, die unmittelb i 
und gejchloffen fein, fondern all ie 5 d > ——— Dedürfniffe und Aufgaben des heutinen T de DE 
Kräftige Sertümer gehen durch die Zeit und wenden ih » wart anfnüpft und daki heutigen Tages, der Gegen- 
| len 3 Geld, jo wollen al 0 intnüpft und dahin verftanden werden will, daR ı 
gegen den Glauben. Sie führen Gründe ıM Sri a Bi auf Diefer Seite nicht einf it, dab au 
or h & ir haben doc) gute Gründe. J ns Re! ) ache Wiederhofung des Alten, 
Dicht as San Got Fe, He DON heiten, u —6 ke “ IR inere Vneignung enfocben no And, Berabeitung 
weifen fönnten; das tut allein dev heilige — — ed führen auf die Linie der Neformatin monde 3eijpiefe 
(ehrung zugleich Befehrung ift. ner für unfern Ölauben it ihr eioner 6 eformation, wonach fie jelbft 
| rung iſt inde. Sie aufzn- Y * igner Abſchluß, ſondern grundiegendet Anfana i 
an Gott, da haben wir freilich gute Grün auf den ein mannigfaltiger Fort „gender Anfangiift, 
juchen und auszuprägen, iſt eine Sle Pflicht, der die beiten RN I riftliche Gemeinde muß fie gang möglich ift. Much die 
Kräfte 4 AR ((fp mit der Ausmerzung —A Ni Id) damit zurechtfinden, daß wir 
BE 1 aumeen mien — Ühenite Sf elinn, da ss A 
und Befenntnisbildung ift es nichts. Auf diefem Wege kommen 0 Solche Wege zwar — BR ek daß 
wir nicht wei "hr I | re a  Nharii — ) md, ja dicht an 
a eg onen, w enn diejenigen, 0 00. Da en OR, aber doc) unter der Ver- 
BE es angeht, auf allen Seiten unſeres — —— Namens willen fuhret mich auf rechter Steaße um feines 
auf die Bedingungen beit die fir die Verwirklichung £ ta Wi * Nr 
de⸗ ——— find. Wir wenden treten beb Neuen, au Iogen aa Ainen 
- uns zu den Vertretern des Alten und legen ihnen dag Bus auf, das Zu eftändnig d 2 % ), !hnen ein Zugeftändnis 
- geftänbnis aufs wie find im Proteftantismus nie fertig, wir zum Zived kin darf und ig Gelee Lafen mun Basen 
haben unabläffig zu lernen. Daß es ſich ſo verhält, kann Mil. N —* gewertet zu werden. Wer den Beſitzſtand der Kirche ge — 
* War“. | | f SR a —* —* 
⸗ 9 ee - vr - 4 (7 ja I - | a #2 1 > 24%) 
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prüft und ihn nicht ſtichhaltig findet, muß für den Ausfall 
Erſatz bieten können; wer nehmen will muß, geben. Darüber 
haben neuerdings Theodor Kaftan und Erid Haupt ein— 
dringlich und beweisfräftig geredet. Wir Dürfen es nicht 
darauf anfommen lafjen, daß Die Fehler der Aufklärung, die 
wir ſo gut kennen, ſich unter uns wiederholen. Du Bois— 
Reymond, der bekannte ehemalige Phyſiologe und Vertreter des 
philoſophiſchen Ignoramus, ignorabimus ſpricht ſich in einem 
Bortrag über den franzöfiiden Materialiſten La Mettrie, 
der ein Zeitgenofje Voltaires war, gegen gewijje Süße. in 
David Friedrich Strauß” „Alten und neuem Glauben“ au2. 
Strauß Hatte an Stelle des Glaubens, der verjunfen jei, 
feinen Leſern empfohlen, ji) an Dichterwerfen und ſchöner 
Muſik zu erbauen. Mit Beziehung darauf jagt Du Bois: 
„2a Mettrie war Arzt und fannte das menjchliche Leben. 
Shm wäre nicht eingefallen, Dichtung und Mufit als 
Fröfterinnen ftatt Religion zu empfehlen. Cr Hütte 
empfunden, daß gegenüber wahrem menjchlichen Elend, 
fagen wir einmal in einem Saal voll krebskranker Frauen, 


dies ein Vorjchlag jei, in welchen das Graufame an das 


Lächerliche ſtoße.“ Der Standpunkt des alten und neuen 
Glaͤubens Hat in der Theologie nur ganz vereinzelte Ver— 
treter. Aber Der Widerſpruch, den Du Bois erhebt, reicht 
über die nächſte Beranlafjung hinaus und bringt uns allen 


zum Bewußtjein, wozu wir als Vertreter der Religion ohne _ 


Unterfchied der theologijchen und kirchlichen Richtung berufen 
und verpflichtet find. 2 
„Die Menjchheit reitet fort von Tag zu Tage,” fie fann 
nicht ftilleftehen, das Suchen und Forſchen ift ihr mitgegeben; 


aber die Fortfegung gilt nicht weniger: „Der Menſch bleibt - 


ewig, der er ijt,“ nämlich ein vergängliches Wefen, das ſich 
nad Unvergängliem jehnt, jein Herz ein troßiges und ver- 
zagtes Ding, das niemand ergründen kann, und feine Lage 
die des Sünders, der ohne Vergebung feinen Frieden hat. 
Diefe fi) ewig gleichbleibende Menichennatur iſt unjrer 
. Sorge und Pflege anvertraut. Keine wie immer geartete 
Theologie darf an diefer Probe ihres Könnens vorübergehn. 
Sie muß uns die Kraft im Leben, den Mut im Leiden, Die 
Hoffnung im Sterben, kurz die Troftgewalt des Evangeliums 
unverfürzt gewährleiſten. DR \ 
Mit gutem Grunde dürfen wir jagen, daß Die Ver— 
treter neuerer Richtungen e3 hieran keinesfalls fehlen laſſen. 
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Wohl gilt das Wort des Dichters: 
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md der Wind, den unſre Ungeduld macht, wird ſie nicht 
schneller drehen. | 

ME eitterbenn erleidet dasſelbe Schidjal. Der Proteſtan⸗ 
tiömus ift ein junges Gewächs, er fteht im grühling; ber 
‚Sommer wird kommen. Auch dad it zu bedenten, daß ed 


* f 
“or 


’ 
V 


Sie wollen nicht Aufklärung, ſondern Glauben; fi 

nicht nehmen, ohne zu N eh möchten — 
ſeitigen, ſie möchten auch an ſolche herankommen, die fernab 
oder beiſeite ſtehen, ſie möchten überhaupt freie Bahn für 
die unbegrenzte Fülle von Möglichkeiten, die das Leben tag⸗ 
täglich hervorbringt. Aber ſie wollen die Religion, für die 
es feinen Erſatz gibt. Nur dag iſt fraglich, ob fie dabei 
fediglich von ihrer eigenen modernen Denkart, von neu er— 
worbenen Erfenntniffen zehren, oder ob nicht in wejentlichen 
Stücken iberliefertes Vätererbe mitwirkt. Wir glauben an 
dies Vätererbe und feine Fortwirkungen. Stillſchweigend Liegt 
08 doch zu Grunde, es wird bewußt oder unbewußt voraus: 
gejebt. Vergeſſen wir nidt, daß unfere Kinder im Wort: 


Sant der biblifchen Geihichte, in Katechismus und Geſang— 


buch, das heißt eben in der Begriffs- und Voritellungswelt 
alttircjlicher Ueberlieferung groß werben. Die hohen Bilder 
göttlicher Offenbarung begleiten fie von frühſter Jugend, 


Zunder und Zeichen find ihnen das Natürliche. Nun mag 
ser moderne Unterricht die Bilder anders ordnen, fie über- — 


malen und retouchieren, er mag den Glanz des Wunder- 


baren abmildern oder vergeijtigen, es bleiben die alten Bilder 


voll übernatürlichen Gefchehens. Wenn feine ſolchen Bilder 


— mären, wenn fie ganz von neuem gezeichnet werden jollten? 


63 ift doc) ein gewaltiger Unterfchted zwiſchen den Malereien 


der Sezejfton und der Sixtiniſchen Madonna. Wir brauchen 
die Idee des Gewaltigen, Erhabenen, deſſen, Was über 
unfrer Kraft und iiber Vitten umd Verjtehen Liegt, was fein 
Auge geſehen Hat und kein Ohr gehört hat und in keines 
Menschen Herz gekommen ift, was aber Gott beveitet hat 
denen, die ihn Lieben. 
17 
Einigung des Broteftantismus, deren Notwendigleit und 
| Mönlichteit eo wurde, det —— zugeführt 
werden kann. Wir haben ſie niemandem zu Liebe und 
mandem zu Leide erörtert. Doc) find es nicht die einzigen. 
Mer in diefer Sache Hoffnungen hegt, muB fich aufs Warten 


Das find einige der Vebingungen, unter denen die 


tebe und nie— 


fegen. Geduld tut not. Gottes Mühlen mahlen langſam, 


Rom ward nicht an einem Tage erbaut, 
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fich bei der Einigung des Proteftantismus niemals um Uni⸗ 
formierung handeln kann. Mancherlei Gaben, aber ein Geiſt. 
Mögen die Söhne eines Haufes auch fernerhin verjchiedene 
Meinung hegen: wenn nur dag Bewußtjein der Gemeinſchaft 
vorhanden it und jene Harmonie der Gefinnungen, kraft 
deren der ‚Hausvater ſprechen kann: fie find mir alle gleid) 
liebe Kinder. 

- Dem Nachweis, den wir zu erbringen verjucht haben, 
wird es an Einwendungen nicht fehlen. Wir jind uns 
defjen wohl bewußt. Was jollen alle Dieje Einigungsbe⸗ 
ſtrebungen, ſo wird man fragen, wenn jeder neue Tag uns 
kritiſche „Fälle“ bringt, für die es eine befriedigende Löſung 
nicht geben kann? Auch die grundſätzliche Frage kann auf⸗ 
geworfen werden, ob überhaupt auf die Dauer innerhalb des 

Sdhyſtems der beſtehenden Landeskirchen mit ihren feſten regt 
mentlichen Drdnungen ein Zuſammengehen und Zuſammen— 
leben der verſchiedenen kirchlichen Richtungen möglich iſt. 
Wir müſſen uns ſelbſtverſtändlich verſagen, im Rahmen 
unferes Themas auf dieje Fragen, insbejondere auf die Frage 
von Landezfiche und Freificche, Kirche und Staat und 
Kirche und Schule einzugehen. Bekanntlich Hat der Ev. Bund 
jeine Stellung zu Gunſten der bejtehenden Randeztirchen ge- 
nommen, indem er den engeren Zufammenjchluß der deutſchen 
Landeskirchen auf ſeine Fahne ſchrieb. Aber wie dem auch 
jei, jo Haben wir Urſache, ſchließlich an den alten Erfahrungs— 
jag zu appellieren: Wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg. 
Den Willen zur Einigung wollen wir ftärfen, und wenn 
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Bom Evangeliſchen Bunde herausgegebene wichtine Meu- 
erfcheinung, welde im Kommilfionsverlag der Buch— 
handlung von Carl Braun in Teipzig erſchienen und durch 
——— dieſelbe zu beziehen iſ:;:; — 


Vor kurzem erſchien: 


Proteitantiiches Taichenbuch. 


Ein Hülfsbuch in fonfejjionellen Streitfragen. 


Im Auftrage des Vorjtandes des Evangelien Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner 


von 
Zonfiltorialvat Dr. Hermens un Lie. Oskar Kohlſchmidt 
Superintenbent in Cracau b. Magdeburg Pfarrer in Magdeburg. 


IV, 2654 Spalten Tert einſchl. Namen- und Sachregiſter. 
Broſch. M. 15.—, geb. M. 18.—. 


Das Bud empfiehlt jid) ſelbſt. Wir unterlafjen deshalb alle 
weiteren Anpreifungen und weijen unter den zahlreichen überaus 
günjtigen Urteilen der Preſſe nur auf die Drei nachſtehenden hin: 


Beilage zur Allg. Zeitung, Nr. 98, Münden, 27. April 1908: 
„Wir begrüßen daher dieſes bet aller edangeliich entſchiedenen Haltung doc wijjen- 
ichaftlich feſt begriindete, ſich voller Objektivität befleisigende, ſachlich und ruhig 
— ſchriftſtelleriſche Unternehmen mit Freuden und wünſchen ihm im evan— 
geliſchen Deutichland wie in der proteftantiihen Welt giinjtige Aufnahıe.” 

Deutihe Welt, Wohenjhriftder „Deutihen Zeitung“ (6, Jahr 
Nr. 41, 10. Juli 1904): „Ein ausgezeichnetes et N Fe 
geſchichte, wenn auch nicht zu diefer allein, it das ‚Brot. T.‘... Ansbejondere 
it an dem ‚Tajchenbuch‘ bie Objektivität anzuerkennen, die freilich ein protejtan- 
tifches Erbteil ijt. Eine ganz unglarblihe Fülle 3. T. wenig bekannter Tatjachen 
AHusiprüche, Nachweiie uw. findet fih in dem Buch, das ein Nachichlagebuch erſten 
Ranges für die kirhenpolitiihen Kämpfe unjerer Zeit genannt werden darf und 
der allerweitejten Verbreitung wert tt.“ 


Magbeburgiihe Ztg., Nr. 379, 28. $uli 1904: „Das ausgezeichnete 
Nachſchlagebuch, das den weitejten Kreiſen wiederholt nur warm empfohlen werden 
fann, nähert jih ſomit feinem Abſhluß. Auch die neue Lieferung trägt wieder 
das Gepräge der Sachlichteit und Objektivität, die auc dem Gegiter gerecht zu 
werben jucht. Möge das ganze Werk allentbafben die ver Beachtung finden 
und recht vielen eine Duelle der Belehrung Werden.“ x 


Für jeden Geiſtlichen, für Bibliotheken, Medi 
alle, die fich mit fonfejlionellen Fragen bejchäftiger 
ſtantiſche Taſchenbuch“ ein unentbehrlihes Hülfam 


Richard Hahn (9. Dito), Leipzig. 





